
#Hagar und Ismael
Auf menschliche Mittel zurückgreifen 
Hier finden wir, wie der Unglaube seinen dunklen Schatten auf den Geist 
Abrahams wirft und ihn eine Zeit lang wieder von dem Weg des glücklichen und 
einfachen Gottvertrauens ablenkt. „Und Sarai sprach zu Abram: Siehe doch, der HERR 
hat mich verschlossen, dass ich nicht gebäre“ (V. 2). Diese Worte 
zeugen von der üblichen Ungeduld des Unglaubens, und Abraham hätte sie 
entsprechend behandeln und vom Herrn die Erfüllung seiner gnädigen Verheißung 
geduldig erwarten sollen. Unser armes Herz zieht naturgemäß alles andere einer 
Stellung des geduldigen Wartens vor. Es benutzt lieber eigene Hilfsmittel und Pläne, 
als in dieser Stellung zu bleiben. Im Anfang an eine Verheißung glauben oder ihre 
Erfüllung geduldig abwarten, sind zwei verschiedene Dinge. Wir 
können diesen Unterschied in dem Verhalten eines Kindes deutlich wahrnehmen. 
Wenn ich meinem Kind etwas verspreche, zweifelt es überhaupt nicht an meinem Wort, 
aber dennoch entdecke ich bei ihm Unruhe und Ungeduld, weil es wissen 
möchte, wie und wann ich mein Versprechen erfüllen werde. Das Betragen eines 
Kindes aber ist ein Spiegel, in dem auch der weiseste Mensch sein eigenes Bild sehen 
kann. Abraham zeigt Glauben in Kapitel 15, und dennoch fehlt ihm die 
Geduld in Kapitel 16. Wie kraftvoll und schön sind daher die Worte des Apostels in 
Hebräer 6: „Damit ihr nicht träge werdet, sondern Nachahmer derer, die durch Glauben 
und Ausharren die Verheißungen erben“ (V. 12). Gott gibt eine 
Verheißung. Der Glaube glaubt daran. Die Hoffnung genießt sie im Voraus, und die 
Geduld erwartet ruhig ihre Erfüllung. Die Bedeutung der an Abraham gerichteten Worte 
Saras ist diese: „Der Herr hat mich versäumt. Vielleicht wird 
meine ägyptische Magd sich als eine Hilfsquelle für mich erweisen“. Alles außer Gott 
sagt einem Herzen zu, das unter dem Einfluss des Unglaubens steht, und man ist oft 
nicht wenig erstaunt, wenn man sieht, an welchen erbärmlichen 
Dingen sich der Gläubige hängen kann, wenn er einmal das Gefühl der Nähe Gottes 
verloren und folglich vergessen hat, dass seine Treue unveränderlich ist und Er in 
allem genügt. Wir verlieren den friedvollen und ausgeglichenen 
Seelenzustand, der für das Zeugnis des Gläubigen so notwendig ist, und nehmen wie 
die Welt unsere Zuflucht zu jedem Hilfsmittel, das sich uns zur Erreichung des 
gewünschten Ziels anbietet und nennen das dann „einen guten Gebrauch 
von den vorhandenen Mitteln machen“. Doch es ist eine bittere Sache, wenn wir den 
Platz der unbedingten Abhängigkeit von Gott aufgeben, und die Folgen müssen traurig 
sein. Hätte Sara gesagt: „Die Natur hat mich im Stich gelassen, 
aber Gott ist meine Hilfe“, so hätte sie ihren wirklichen Platz eingenommen, denn die 
Natur hatte sie in der Tat im Stich gelassen. Aber nach dem Urteil Gottes und dem des 
Glaubens war die Natur in Hagar nicht besser als in Sara. 
Ob die Natur alt oder jung ist, spielt für Gott keine Rolle und deshalb auch nicht für den 
Glauben, aber die Kraft dieser Wahrheit ist nur dann in uns, wenn wir in Gott selbst 
unseren lebendigen Mittelpunkt finden. Sobald wir 
unsere Blicke von Gott abwenden, sind wir allen Erfindungen des Unglaubens 
preisgegeben. Nur dann, wenn wir uns bewusst auf den lebendigen, allein wahren und 
allein weisen Gott stützen, sind wir imstande, von allen menschlichen 
Hilfsmitteln abzusehen. Das bedeutet nicht, dass wir die Werkzeuge verachten, die 
Gott gebraucht, denn das wäre Sorglosigkeit und nicht Glauben. Der Glaube schätzt 
das Werkzeug sehr, jedoch nicht um des Werkzeugs willen, sondern 
weil Gott es ist, der es gebraucht, während der Unglaube nur das Werkzeug sieht und 



seiner scheinbaren Macht jeden Erfolg zuschreibt, anstatt es nach der allmächtigen 
Kraft dessen zu beurteilen, der sich seiner bedient. So sprach 
Saul zu David, als er ihn mit dem Philister verglich: „Du vermagst nicht gegen diesen 
Philister auszugehen, um mit ihm zu kämpfen; denn du bist ein Jüngling“ (1. Sam 17,
33). Aber in dem Herzen Davids handelte es sich nicht um die 
Frage, ob er, sondern ob Gott imstande war, Goliath zu besiegen. Der Pfad des 
Glaubens ist ein sehr einfacher und schmaler Pfad. Der Glaube vergöttert weder die 
Mittel, noch verachtet er sie. Er schätzt sie, so weit sie die Mittel 
sind, die Gott gebraucht, aber nicht mehr. Es besteht ein großer Unterschied zwischen 
dem Gebrauch, den Gott von dem Geschöpf macht, um mir zu dienen, und dem 
Gebrauch, den der Mensch von ihm macht, um Gott auszuschließen. Dieser 
Unterschied wird leider nicht genug beachtet. Gott bediente sich der Raben, um Elia zu 
ernähren, aber Elia bediente sich ihrer nicht, um Gott auszuschließen. Wenn das Herz 
wirklich sein Vertrauen auf Gott setzt, ist es nicht um 
die Mittel besorgt. Es wartet auf ihn in der vollen Gewissheit, dass Er stets segnen, 
helfen und sorgen wird, unabhängig davon, welche Mittel Er benutzt. 


